
Beiträge znr Kenntniss der znm Lymphsystem gebörigeo DrflseD.

Von

Prof. His iD Basel.

Mit Tafel XXVIIl. XXIX.

Die vorliegenden Untersuchungen daliren grösstentheils aus dem
Frühjahre 1857. Die Anregung dazu gaben mir die interessanten Be-

obachtungen, die Billroth damals Über den feinern Bau der Slilz veröffent-

licht hat {Müll. Archiv 18.57 p. 88). Bei Wiederholung seiner Beobach-

tungen fand ich, dass die Darstellung des von ihm entdeckten Zellen-

netzes vortrefflich gelingt, wenn man mittelst eines feinen Haarpinsels aus

den Maschen der Zelienausldufer die dazwischen liegenden Körperchen

hi>rausspUlt. Auch das von A'ö//!Aer und von iJonder« beschriebene Netzwerk

in den Lymphdrüsen liess sich auf diesem einfachen Wege in der aller-

liriUantesten Weise darstellen, schon an frischen Präparaten, noch besser

nber an solchen, die in Spiritus oder doppelt-chromsaurem Kali erhärtet

<)ren. Nachdem ich einmal auf diese vortheilhafte Untersuchungsmelhode

iiifmerksam geworden war, lag es mir nah, sie auch auf die Übrigen zum
l.ynjphgefasssyslem gerechneten Apparate, auf die Thymus, die Tonsillen

lind ZungenbalgdrUscn sowie auf diePeyer'schen und SolitürdrUsen anzu-
\ enden, und wie dies zu erwarten stand, fand ich in all diesen Organen ähn-
liche Zellennetzc wie in den Lymphdrüsen und in der Amphibienmilz. Ne-
ben manchem Andern frappirto mich an all den Präparaten insbesondere

das eigcnlliUmliclie unten zu besprechende Verhilllniss , in dem die Zel-

lennelze zu den feinem Hlulgefilssen standen. Ich theilte die gefundenen
Thatsaclicn liülroth briedich mit und erfuhr von ihm, dass er allerdings

die Zcllcnnetze in all den genannten Organen auch seit einiger Zeil kenne.

Auf das hin unterliess ich die damals vurbereitelo Publication , um so

mehr, als ich voraussah, bald darauf mit AiV/io/A persönlich die bezug-
lichen Verhältnisse besprechen zu können. Bei meincni nachfolgenden

Aufenthalt in Berlin hatte ich das Vergnügen, viel mit Billroth zusammen

l
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arbeilen zu können ; wie es in solchen Dingen zu gehen pflegt , wir fan-

den , dass unsere beiderseitigen unabhängig von einander angestellten

Beobachtungen in manchen Punkten sich aufs Schönste ergänzten , wäh-
rend andere Punkte von beiden durchaus verschieden aufgefasst wurden
und einer weitern Durcharbeitung bedurften. Wir fassten den Plan einer

gemeinschaftlichen Bearbeitung der sammtlichen Drüsen des Lymphge-

fässsystems und setzten uns damals an die Arbeit, soweit es die kurze

Zeil unseres Beisammenseins erlaubte. Leider wurden wir an der Durch-

führung unseres Planes dadurch verhindert, dass wir beide bald durch

anderweitige allzudringende Beschäftigung von der Arbeit abgezogen

wurden. JUllrolh hat seitdem in seinen höchst anregenden »Beiträgen zur

pathologischen Histologie« seine Beobachtungen , insbesondere soweit sie

die Pathologie der Lymphdrüsen bctrefl'en, mitgetheilt; ich meinerseits

musste meine Untersuchungen mehr denn 2 Jabre liegen lassen, bis ich

zu Anfang dieser Ilerbstferien wieder Gelegenheit fand sie consequenter

aufzunehmen.

Ich theile nun im Folgenden zwei Aufsätze mit, deren erster die Zel-

lennetze der verschiedenen zum LyniphdrUsensystem gehörigen Organe,

der andere den Bau der Thymus zum Gegenstande hat. Meine zur Zeit

noch nicht abgeschlossenen Beobachtungen über die Lymphdrüsen, Milz

u. s. w. sollen in einem spUtern Aufsatz niitgetheilt werden. Auf die

Zeliennetzo in den DrUsen würde ich hier nicht zurückkommen, da die

Frage in letzter Zeit mehrere Bearbeiter gefunden hat, wenn es mir nicht

schiene, als seien in diesen neuern Ärbeilen theilweise irrthUmlicbe An-

sichten ausgesprochen worden.

1) Ueber die Zellen- und Bindegewebsnetze in den

Lymphdrüsen, der Thymus , den Peyerschen und soli-

lären Drusen, den Tonsillen, Balgdrüsen unddenMal-
pighischen Körpern.

In all den genannten Organen, deren Zusammengehörigkeit in alterer

und neuerer Zeil durch eine Reihe von Forschern {Uewson
,
E. H. Weber

Brücke, Dondsrs, Kulliker, Leydig , Billroth u. A.) dargcthan worden ist,

findet sich das eigentliche DrUsenparenchym Ubei einstimmend angeordnet.

Durch bindegewebige Scheidewände wird dasselbe in eine grössere oder

kleinere Zahl oft nur unvollständig von einander sich abgrenzender Ab-

theilungen gebracht (Alveolen, Acini, Follikel). Die Scheidewunde erschei-

nen als die Träger der starkem arteriellen und venösen Gefasse, von ihnen

aus treten in das Innere der umschlossenen Räume feine Gefüssslämmclien,

beinah durchsveg Capillaren ein, die mit einander anastomosirend ein

nicht sehr engmaschiges Netzwerk bilden , das in einigen der genannten

Organe einen mittlem Raum frei lässt. Zwischen diesen feinen Gefässen,

im Zusammenhang mit ihnen und mit dem Bindegewebe der Scheide-
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wände findet sich ein äusserst dichtes, dabei aber sehr zartes Netzwerk

ausgespannt, das wenn auch nicht ausschliesslich, so doch Überwiegend

durch vielfach verzweigte und mit einander anastomosircnde Zellen ge-

bihlet wird, und in die Maschen des Netzes sind die bekannten Formen

der l.ymplikürperchen eingeliigert. — Dieses eigcnthUtnlicho , höchst ele-

gant aussehende Netzwerk ist zuerst in den Lymphdrüsen von Kölliker

aufiiefunden worden (Microscop. Anat. II, p. ä30) , sowie von Donders

(Physiol. \. Aufl. I, 318). Beide Autoren haben Abbildungen davon ge-

geben, von denen die h'lillilier sehe mehr scliematisch gehalten ist, wah-
rend die von Oonders hinsichtlich der Grössenverhaltnisse die Sache rich-

tig wiedergiebt '). Auch Brücke (Ueber die Chylusgefasse und die Resorp-

tion des Chylus p. 35) hat oflenbar das in Frage stehende Netzwerk

gesehen. Donders (Physiol. I, p. 321) wies dasselbe in den Peyer'schen

Drllsen nach und nach ihm machte Leydiij (Histologie p. 296 und 407)

Angaben, aus denen hervorzugehen scheint, dass er es sowohl hier als

auch in der Thymus gekannt hat. In weit bestimmterer Weise hat dann

Billroth in seinen pathologischen Beiträgen Unrgelhan, dü:;s dasselbe tlber-

haupt sämmtlichen oben aufgeziihllen Theilcn zukommt, nachdem er zuvor

{itiilkr's Archiv 18.07, p. 88) die Existenz eines ähnlichen Netzwerks in

der Milz nachgewiesen hatte. Seitdem hat l'rkurd in seiner Inaugural-

dissertation (de gland. lymp. structura. Berol. 1858) und in einem Auf-

''-itz in Virchov)'s Archiv (.YVII, p. 171) die Netze der Lymphdrüsen, so-

!'• die der Peyer'schen Drüsen , der Balgdrllsen und Ton.sillen besprochen

und lleidenhain diejenigen der Peyer'schen Drüsen (lidcherl und Duhois

Archiv 18:;9, p. 460 u. f.).

Sehen wir ab vun den in mancher Beziehung oigcnlhUmlich sich vor-

haltenden Nelzbildungcn in der Milz, die ich absichtlich auf eine spatere

^rcchung versparo, so zeigen diejenigen in den verschiedenen oben

•-;ezilhlten Organen im Ganzen eine sehr UbereinstinnnendeZusammen-

/ung. Die Elemente, welche weitaus Überwiegend sie bilden, sind Zel-

:, mit einem meist ovalen, zuweilen auch mehr rundlich granulirlen

rn (von 0,003—0,0035'" Breite und 0,004—0,006'" Länge). Diese

Jen liesiizen einen nur schwach entwickelten, in der Regel fast ganz

111 Kern erfüllten Zellkörper, von dem aus nach verschiedenen Seiten

I
4—8 Ausläufer ausstrahlen; diese sind sehr fein , haben meist nicht

lir als 0,000'i— 0,0003'" Durchm.
;

sifl verzweigen sich dirholomisch

\ pflegen schon unter einander, noch mehr aber mit denen bcnachbar-

Zellen sich zu verbinden (Fig. 1). Nicht seilen gelingt es, die Zellen

1 saiiimt ihren langer oder kürzer erhaltenen Auslaufern isolirt zu er-

lien. Man kann sich dann überzeugen, dass die Kerne nicht etwa bloss

I, DaMclbe, wa> von der Abbilitung Kolliker't
,

gilt aucli von dorjeniKSn frei's

(iliütol'icie p. litO)
; bäi der Kleinheit der darKefitcllleii Alveolen kuunlun die ge-

zeicbiielen NeUe allenfalla dein Capillurnelz, uicbt aber dum Zellennetz ent-

sprechen.
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zwischen den Maseben des Fadennetzes, sondern in einem besondern

Zelikörper eingelagert sind. In Fig. 1 habe ich eine ausgezeichnete der-
artige Zelle, die ich durch Auspinseln einer erhärteten Peyer'schen Drtlse

isolirt erhielt, abgebildet.

Die Zellausläufer sind übrigens ziemlich leicht zerstörbar durch FSul-

niss, durch verdünnte Alkalien und wie es scheint auch durch Ä, we-
nigstens vermochte ich in Präparaten

,
die einige Zeit in verd. Ä gelegen

hatten , niemals die Netze verzweigter Zellen nachweisen , sondern fand

blos die Kerne.

Neben den aus einfachen verzweigten Zellen bestehenden Netzen trifft

man bei Untersuchung der lymphdrUsenartigen Organe vielfach auf ver-

wandte Bildungen von etwas anderem Character

:

Erstens' nämlich trifft man engmaschige Netze, die auf den ersten

Blick eine grosse Aehnlichkeit mit den eigentlichen Zellennetzen zeigen,

von diesen aber dadurch sich unterscheiden, dass die sie zusammen-
setzenden Balken etwas verbreitert erscheinen (bis zu 0,001'" und dar-

über), besonders ah den Knotenpunkten, dass ferner Kerne und bestimmte

sich abgrenzende Zelikörper an ihnen nicht wahrgenommen werden;
gegen Reagenlien sind diese resistenter als jene, durch A und verdünnte

Alkalien quellen sie auf und werden blass'). Am schönsten entwickelt

zeigt sich diese Form von Netzwerk in den schon von Kulliker und Don-
ders beschriebenen durchbrochenen Balken, die die innern Alveolen der

Rindensubstanz der Lymphdrüsen von einander abgrenzen , sowie in den

Septis zwischen den Peyer'schen Follikeln (Fig. 3). Es sind diese durch-

brochenen Balken, wie dies Dunders richtig auffasst, nichts Anderes als

die Forlselzungen der interalveolären oder inlerfolliculären LymphgefUsse.

Ferner findet man in den verschiedenen LymphgefässdrUsen stärkere

langgestreckte Fäden von 0,0005—O,00l"'Durchm. die vorzugsweise zwi-

schen benachbarten Gefässen oder zwischen Gefässen und den bindegewe-

bigen Septis oft aufweite Distanzen hinaus gespannt sind. Diese Fäden leis-

ten wie die zuletzt beschriebenen Netze chemischen sowohl als mechanischen

Insulten mehr Widerstand als die eigentlichen Zellennetze, daher sie an

solchen Präparaten, die etwa in Ä gelegt waren, oder die man allzu ener-

gisch ausgepinsell hatte, allein noch sich vorfinden. Im Allgemeinen er-

scheinen diese Fäden wenig verzweigt, sie sind von ziemlich geradlinigem

Verlauf, an die Gefässe setzen sie sich mit kegelförmig verbreiterter, oft

fasrig gestreifter Basis an, in der man nicht selten einen Kern wahrnimmt

(Fig. 3, 4 u. 8) ; zuweilen findet sich auch inmitten ihres Verlaufes eine

Anschwellung, in der mit grösserer oder geringerer Sicherheit ein Kern

\) Eckard kannte vorzugsweise nur diese solidem Netze ,
denn er giebt ausdrüclt-

lich an, in itinen keinen Kern gesehen zu tiaben ; an den Knoienpunklen fand er

keine Anschwellungen und bemerkte eine ziemliche Resislenzfähigkeit gegen

Reagenlien (I. c. p. 4 3 u. <5).
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erkennbar isl (Fig. 1 o) ') ; wo dies nicht der Fall ist, da erscheint auch

diese mittlere Anschwellung fasrig gestreift.

Alle die geschilderten Bildungen, sowohl die aus unzweifelhaften Zel-

len gebildeten als die späterhin beschriebenen resistenteren scheinbar

zellenfreien Netze und die letzterwähnten langgestreckten Füden gehören

ihrer histologischen Bedeutung nach unzweifelhaft zum Bindegewebe.

Am wenigsten Zweifel hinsichtlich ihrer bindegewebigen Natur lassen

eben die langern Fäden zu, die durch ihre fasrige Streifung und durch das

Verhalten gegen Reagenlien ziemlich bestimmt sich characterisiren. Et-

was paradox dagegen mag auf den ersten Blick die Behauptung er-

scheinen, dass die nackten Zellennelze zum Bindegewebe gehören; von

einem Bindegewebe ohne Intercellularsubstanz blos aus Zellen bestehend

war in der so viel discutirten Bindegewcbsfrage bis jetzt kaum die Rede.

Dennoch kann meines Erachtens hierüber kein Zweifel sein. Zunlichsl ist

hervorzuheben, dass wenn im Obigen die 3 llauplformen , in denen die

Trabeculargebilde der lympbdrUsenartigen Organe auftreten, etwas scharf

auseinandergehalten sind , in Wirklichkeil mancherlei llebergangsformen

zwischen ihnen sich finden, die eine principielle Scheidung derselben

nicht zulassen, man sieht sie Überall continuirlich zusammenhängen und

siebt ihren successiven L'ebergang in das Bindegewebe der eigentlichen

Septa (man vergl. u. A. die hübschen Abbildungen bei Billroth Taf. V,

Fig. 3 u. 5).

Wie ich glaube, ist nun der Zusammenhang folgender : die anastomo-

sirenden Zellennelze sind Überall das Primäre, vielleicht findet sich zu

einer Zeil der Entwickelung zwischen ihnen eine schleimige Zwischen-

substanz, die später durch die wuchernden Lyniphkürper verdrängt wird,

indess kann ich das zur Zeit nicht beweisen. Die Zellen sowohl als ihre

Ausläufer können sieh weiterhin mit einer Substanz umlagern , die ent-

weder den Character der elastischen oder den der leinigebenden fasrigen

Substanz annimmt. Isl einmal diese Umlagerung geschehen , so wird die

ursprunglich einzig vorhandene Zelle alrophiren und unscheinbar werden,

wie im gewöhnlichen Bindegewebe , während sie doch die eigentliche
•^ "-^mdlago des Balkennctzes isl.

Dass diese Schilderung des Enlwickelungsgangs nicht weil von der

Wahrheit sich entfernen kann, gehl unter Anderm aus Beobachtungen

hervor, die man an Lymphdrüsen älterer Individuen zu machen im Stande

isl. Hier findet man nämlich zuweilen an die die DrUsen durchziehenden

Bindegewebsscpla sich anlehnend ein Netzwerk, das seiner Form nach

vollständig mil den gewöhnlichen Zcllennetzen Übereinstimmt, in dem
"•nhl auch zullkörperartigc Anschwellungen sich zeigen, das aber durch

dich belrUchtliche Dicke und bestimmt hervortretendo Fascrung der
u.iiken sich auüzeicbnet. Fig. 7 stellt ein solches Netz von fasrigen

< ) tlin vergleicfao such Bckard Flg. t b u. c.
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Bindegewebstrabekeln aus den MeseDlerialdrüsen eines älteren Hun-
des dar.

Von besonderer Wichtigkeil ist es, das Vertiältniss der Trabekeln zu

den Blutgefässen festzustellen. Eckard in seiner erwähnten Inaugural-

diss. stellt den Satz auf, es bildeten dieselben ein seröses Kanalsystem,

das mit den Blutgefässen in offener Verbindung stehe; ich Dnde nun, wie

Heidenhain, die Gründe, die Eckard für diese Ansicht vorbringt, sehr

schwach. Aus der blossen Anlagerung eines Bindegewebsfadens oder

eines ZellausUlufers an ein Blutgefäss kann man natürlicher Weise nicht

den offenen Zusammenbang beider erschliessen ; die Stelle Fig. I a, auf

die Eckard besonderes Gewicht legt , ist nicht beweisend
;

ich kenne die

Bilder, die jener Figur entsprechen, sehr wohl, es sind dies Capillarschlin-

gen, von denen man blos einen Schenkel sieht, withrend der andere tiefer

liegende einer andern Tubus-Einstellung bedarf, um wahigenommen zu

werden ; es sieht nun allerdings oft tauschend so aus, als ob das Gefäss

an einem Ende sich zuspitzte, um in einen dünnen Faden auszulaufen;

allein das Hin- und Herschieben des Tubus belehrt immer sofort über das

richtige Verhältniss. Ueber die erste pathologische Beobachtung Eckard's

kann ich mir weder aus der Beschreibung noch aus der Abbildung ein

bestimmtes Urlheil bilden; jedenfalls kann sie schon aus dem Grund

nicht maassgebend sein, da es möglicher Weise um eine Gefiissneubildung

sich handelt; die zweite würde blos ein partielles llnhlsein der Balken be-

weisen '). VieleMühe hat sich Heidenhain gegeben, mittelst Injeclion einen

offenen Zusammenbang zwischen Blutgefäss- und Trabckellumen aufzu-

finden und er kam schliesslich zum Resultat, es sei in der Mehrzahl der

Fälle dieser Zusammenhang nicht vorhanden und die Verbindung

eine blos ausserliche. In zwei Fallen jedoch glaubt er eine Injection der

Wurzeln des Balkennelzes von den Blutgefässen aus bewerkstelligt zu

haben und er gicbt die Abbildung der beztlglichen Präparate (vorgl. seine

Fig. 4 u. 5) ; mir scheinen diese 2 Fälle noch nicht beweisend , vielmehr

glaube ich, dass Heidenhain in beiden Präparaten nur gedehnte Capillaren

vorsieh gehabt hat, insbesondere spricht mir seine Fig. 5 dafUr; denn

meiner Erfahrung zu Folge werden niemals Capillaren gefunden, die, wie

dort dargestellt ist, sich nach einer Seite hin ausspitzen, sondern immer

stehen sie millelsl beider Enden in weiter Verbindung mit ihren Nach-

bargefässen.

Ich glaube mich nun durch sehr viele Beobachtungen, die ich an den

4) Mir scheint ous E. Arbeit, iiisbesondero aus seinen Abbildungen hervorzugehen,

dass er an allzustark erhSrlelen Cräparalen gearbeilel bal, die nur noch un-

vollkuainicn sich auspinseln licsseii , denn sonst künnlc ich mir liaum vorslel-

len, wie er die Anwesenheit verzweigler kernhultiger Zellen in den Lymph-
drüsen hiitte übersehen können, wie er dazu htttle kommen können, die Bildung

ganzer Sepia durch BalkenneUe zu leugnen und wie er so vieler Miiüe bedurft

halle, die Anleüung von Faden an die Capillaren festzustellen.
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Lymphdrüsen, an den Peyer'schen Drüsen und an der Thymus angeslellt

habe, zum busliinmten Ausspruch berechtigt, dass in all diesen Organen

normaler Weise niemals ein ofl'cnor Zusammenhang zwischen Blutge-

fässen und-anstosscnden Zellfiiden oder Balkennetzen existirl; es inseri-

ren sich die letztem überhaujU nicht in die das GefässUimen unmittelbar

begrenzende Membran, sondern in Theile, die diese äusserlieh umgeben.

Gehen wir hier wieder aus von dem Verhalten der einfach aus ver-

zweigten Zellen bestehenden Netze, so ergiebt sich Folgendes : man findet,

dass auf den Cai)illargefässen , die in das Drüsenstroma eingehen, von

Stelle zu Stelle liingliche Zellen unmittelbar aufliegen, die hinsichtlich

ihrer Kerne sowohl als ihrer Ausläufer nicht von denen dilferiren, die den

Übrigen Theil des Gerüstes bilden und die auch mit diesen in Verbindung

stehen. Üiese Beleg- oder Adventitialzeljen, wie ich sie nennen viill,

finden sich je nach dem Durchmesser der vorliegenden Capillaren mehr
oder minder reichlich, sie treten nur stellenweise auf an den kleineren Ge-
fassen von 0,u02—0,003'" Durehm., wogegen sie an stärkern Gefässen oft

ausserordentlich dicht gelagert sind, so dass sie dieselben als continuirliche

Schicht umgeben und es oft schwer ist, sie noch einzeln zu unlersclieideu

(Fig. 1, 5, 6, 8u. 9). Da wo diese Adventilialzellen spärlicher sich finden,

leigcn sich doch die Capillaren überall von einem mehr oder minder

dichten iN'otzwerk ihrer Ausläufer eng umsponnen; dies Netzwerk kann
wie die Zellkcirper selbst als Ausgangspunkt für die in das übrige Tra-
bekelnctz sich inserirenden Faden dienen.

Hat man einmal diese einfachen Verhältnisse richtig aufgefasst, so
hat es keine Schwierigkeit, auch die Bilder zu verstehen, wo die etwas
slärkern Fäden n)it dreiseitig verbreiterter Basis an die Gefifsse sich an-
setzen. Hier sind 2 Fälle denkbar, entweder entspricht der bindegewebige
Ansatzkegcl der Stelle, wo früher ein Zellkörper lag, in diesem Falle lasst

Sich häufig noch ein Kern in ihm erkennen (Fig. 4), oder er enlsprichl

der Insertion eines Zellausläufers in das Netz der die Capillare umspin-
nenden Fäden und dann kann man bisweilen, wie dies Fig. 5 zeigt, durch
die blosse IlUlle hindurch noch die ursprünglichen Verhältnisse erkennen.
'^'i' lie Ansatzkegel gehen dann in eine sehr zarte dünne llUlle über, die

igentlichen Capillarwand von aussen her aufliegt.

Aus dem Gesagten geht hervor, dass auch die feineren Blutgefässe der
I.ymphsystem gehörigen Drüsen eine Art von Adventitia l)esilzen,

üi(j nun entweder blos aus verzweigten Zellen und dem Netzwoik ihrer
Ausläufer oder aus einer sehr dünnen Bindegewebslago bestellt. Diese
Advpnlitia ist es, die die Verbindung des Gefilsses mit den Traliekeln des
DdKcnsIroina's vermittelt. Line solche Adventitia capillaiis ist nun durch-

ficht etwas den Lymphdrüsen allein Zukommendes, sondern sie findet
sehr allgemein. Schon in einer frühern Arbeil (Beiträge zur norma-

' (id pathologischen Histologie der Cornea p. 93 u. Üi) zeigte ich, dass
ü den in den llornbautrand oiulrelcuden Capillaren sich vorfindet,
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und ich habe dort nachgewiesen , welch hohe Bedeutung diese so un-

scheinbare Bildung unter pathologischen Verhältnissen bekommen kann.

So wie in der Hornhaut findet sie sich nicht nur in sämmtlichen binde-

gewebigen Organen, sondern, wie ich glaube, überhaupt in allen gefäss-

haltigen Körpertheilen, wenigstens ist es mir gelungen, sie in zwei exquisit

parenchymatösen Tbeilen nachzuweisen, in der weissen Substanz des Ge-

hirns und in der Leber.

Bereitet man sich in der bekannten Weise aus etwas macerirten Ge-

hirnen Präparate der Capillaren , die man von anhangenden Hirnmassen

frei macht, so sieht man besonders nach Anwendung von Ä, dass mit

Ausnahme vielleicht der allerfeinsten Zweige von nur 0,002'" Durchm.

die Capillaren sänimtlich mit einer feinen Hülle versehen sind, die wie

die Capillarwand selbst mit länglichen Kernen besetzt ist. In Stämmchen

über 0,003'" Durchm. ist diese Hülle oft auf weite Strecken leicht deutlich

von der eigentlichen Capillarwand zu unterscheiden (Fig. 10 u.H), wo-

gegen sie in feinern Zweigen oft nur an der Lage ihrer Kerne erkennbar

ist (Fig. 12 u. 13), besonders instrucliv ist die Sache dann, wenn wie in

Fig. 11 u. 12 der Kern der Adventitia den der Capillarwand überlagert.

Etwas anders verhält sich die Sache in der Leber, spült man feine

Durchschnitte, am besten einer menschlichen Leber, mit einem Pinsel

sorgfällig aus, sodass wenigstens am zugeschSrflen Rande die Leber-

zellen vollständig entfernt sind, so bekommt man zunächst das Bild des

äusserst dichten Capillarnetzes. Die kleinen Stämnifhen besitzen ein

ziemliches Caliber, das ich wie KöUiker beim Menseben um 0,005'" her-

um schwankend finde. Es fällt nun auf den ersten Blick auf, dass die

meisten Capillaren nur von unreinen Contouren eingefassl sind, ganz an-

ders als es sonst bei diesen Gefässen der Fall zu sein pflegt; es rührt dies

von einer anhaftenden dünnen Bindegewebslage her, an der man häufig eine

fasrise Streifunsr nicht verkennen kann ; zwischen den einzelnen Gefäss-

chen spannen sich nicht seilen dünne Fäden von 0,0005— 0,001 Durchm.,

die mit trichlcrroriiiiger Basis an dieselben sich ansetzen (Fig. 1 4). Ex-

quisit entwickelt fand ich die Bekleidung der Capillaren mit einer Binde-

gewebsschichl in einer von Carcinomknoten durchsetzten Leber (Fig. 15).

Entwickelungsgeschichllich hat das Verständniss dieser verschiedenen

Adventitien keine Schwierigkeil. Wie dies aus den Beobachtungen sämmt-

licher Forscher, die bis dahin mit dem Studium der Gefässbildung sich

beschäftigt haben, hervorgehl, ist, wenn nicht der einzige, so doch jeden-

falls der weiistverbreilete Enlwickelungsraodus der, dass die Gefässe aus

ein- oder mehrfachen Reihen aneinandergelagerler spindelförmiger Zellen

entstehen; wie diese Zellenreilien schliesslich zum Gefäss werden, das

hat bis jetzt Niemand mit Klarheit darzuthun vermocht, indess scheint

doch so viel gewiss, dass nicht alle Zellen, die in einer Gefässanlage sich

finden , wirklich zur Gefässbildung verwendet werden , es bleibt immer

ein unverbrauchter Rest, der bei starkem Gefässen nach Verhältniss
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grösser ausfallt als bei den feineren. Diese unverbrauchten Zeilen sind

der Ausgangspunkt für die weiterhin sich entwickelnde bindegewebige

Adventitia. Das EigenthUmliche unserer LympbgefassdrUsen besieht

nicht darin, dass Überhaupt die Capillargefässe mit Zellen belegt sind,

sondern darin, dass diese Zellen meist als solche persisliren, ohne durch-

weg zur Bildung fasrigen Bindegewebes verbraucht zu werden.

Mit dem Nachweis von der histologischen Bedeutung des in den

Lymphgefässdrtlsen sich findenden Ztllennetzes ist noch Nichts über dessen

physiologische Bedeutung präjudicirt. Dass die Bindegewebszellen in die-

sen Organen grösstenlheils als saftige Gebilde persisliren, während sie

an anaern Kbrperstellen zu verkümmern pflegen , ist gewiss nicht ohne

Sinn. Es sind da drei Möglichkeiten gegeben, die eineist bereits von

BiUroth und von Heidenhain berührt worden ; es könnten die verzweigten

Zellen die Keimstätten der Lymphkörperchen sein. Hiegegen spricht ent-

schieden der Umstand, dass die Zellen immer einkernig sind. Die Lymph-
körperchen entstehen durch Theilung der mchrkernigen Zellen , die man
immer in nicht unbeträchtlichen Mengen in den Zwischenräumen zwischen

den Trabekelmaschen findet. — Eine zweite Möglichkeit ist die, dass die

Zellen contractu sind und bei der Austreibung des Inhalts aus den Drüsen

eine Rolle spielen; bis jetzt gelang es mir an ganz frischen Thymusdrüsen,

die wegen des Mangels an andern contractilen Elementen am besten zu

solchen Untersuchungen sich eignen, nicht, Contractionen mittelst des In-

duciionsapparatcs sichtbar zu machen. So bleibt denn vorläußg blos die

dritte Möglichkeit offen , dass die fraglichen Zellen in einer besondern

Weise am Stofl"wechsel der betreffenden Organe sich betheiligen, eine

Mögliebkeil, die wohl kaum eines besondern Beweises bedarf.

2. Ueber den Bau der Thymusdrüse.

Die nachfolgenden Mittheilungen basiren wesentlich auf Untersuchun-
gen

,
die ich an der leicht zu beschaflenden und verhällnissmässig auch

leicht zu untersuchenden Kalbsthymus angestellt habe ; zur Conlrolle un-
tersuchte ich auch die Thymus von jungen Hunden und Katzen ; mensch-
liche Thymusdrüsen standen mir nur wenig, insbesondere keine ganz ge-

sunden zu Gebote , indess habe ich doch genug gesehen , um feststellen

zu können, dass die Verhältnisse hier in nichts Wesentlichem von denen
Kalbes abweichen.

Wie bekannt zeigt die Thymus einen exquisit lappigen Bau. Bebal-

wir die Bezeichnung Lappen für die 2 grössern llauptubtheilungen

Organs, so zerfallt ein jeder von diesen in eine grosse Zahl von Unter-

iieilungeti oder I. tippchen, die durch ein lockeres sehr gefass- und saft-

liea Bindegewebe zusammengehallen werden ; mit Leichtigkeit kann

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



342

man an der Kalbsthynius Läppchen 1 ler, 2ler und 3ter Ordnung unterschei-

den. Jedes Lappchen entspricht einem grössern oder kleinern Gefassbe-

zirke, alle bllngen iheils unoiittelbar, tbeils milleibar mit einem centralen

Strange zusammen, der, wie dies durch die frühern anatomischen Arbeiten

von Cooper, Simon, Ecker u. A. dargelhan ist, einen unregchiiässig spira-

ligen Verlauf zeigt. Der Centralstrang besteht an jeder Stelle des Organes

aus i'ioem stärkern Arterien- und einem Venenstäimnchen, aus einigen

Lymphgcfässen und aus einem splilerhin zu beschreibenden eigenthüm-

lichen Gang, dem sogenannten Centralcanal. Aus diesen einzelnen Be-

slandlheilen bestehen auch alle die kleinem seillich sich abzweigenden

StrSnge, durch welche die Verbindung des Cenlralstrangs mit den ihm

nicht unmittelbar aufsitzenden Läppchen bewerkstelligt wird.

Die kleinsten mit dem Messer leicht isolirbaren Läppchen nun (L.

3. Ordnung) sind an der Kalbslhymus von emer meist etwas ab-cüach-

ten , länglich ovalen , häufig durch gegenseitige Abplattung polyedrischen

Gestalt; vollständig frei prüparirt zeigen sie hinsichtlich ihrer Form und

Grösse eine gewisse Aehnlichkeit mit Lymphdrüsen ; die niittelgrossen unter

ihnen besitzen einen Längsdurchmesser von 7— 8'"
, einen Querdurch-

messer von 4—ö'" und eine Dicke von 1 %— 2'". Häufig Überlagern sie

sich nach der Art von Dachziegeln, an der dem Centralstrang zugewende-

ten Seile pllegen sie bauchig sich vorzuwölben und besitzen hier eine

Art von Hilus, d. h. eine Stelle, wo die Gefässe nebst dem Centralcanal

an sie herantreten.

Jedes der geschilderten Läppchen besteht nun aus einer grossem

Anzahl von DrUsenkörnern oder Acinis; an einem Läppchen mittlerer

Grösse mögen, ringsum gezählt, deren wohl gegen 50 sein. Diese lassen

sich besonders an Drüsen, die zuvor in schwachem Weingeist lagen, ohne

grosse Schwierigkeit von einander trennen, allein wie dies Simon sehr

richtig hervorhebt, so gelingt es nie, einen Acinus vollständig frei zu prä-

pariren, sondern man findet, dass in der Tiefe ein jeder mit einem oder

mit mehrern seiner Nachbarn verwachsen ist. — Uebrigens hängen auch

an kleinern Läppchen nicht alle Acini dircct mit einander zusammen,

sondern wie man bei sorgfältiger Präparation etwas macerirter Wein-

geislpräparate leicht sich überzeugen kann, bilden sich zuweilen Gruppen

von 2—3—8 und noch mehr Körnern , die nun ihrerseits milleist eines

bald längern bald kürzern Stieles an den gemeinsamen Strang des Läpp-

chens sich ansetzen. Wollte man diese Gruppen auch noch als Läppchen

bezeichnen , so raüsste man sie Läppchen vierler Ordnung nennen. Die

letzten Einheiten der Thymus bilden jedenfalls die Acini und es ist umso

nothwendigor, auf deren Struclur genau einzugehen, als dieselben bis da-

hin von keinem einzigen Thymusuntersucher vollständig genau erkannt wor-

den ist. Von der mangelhaften Kennlniss dieser Tbeile, insbesondere von

der Verwechselung der Acinus- und Lobulus-Verhältnisse rühren grossen-

theils die Missverständnisse hinsichtlich desHöhlensyslems und der Gefäss-
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vertbeilung, von denen selbst die so vorlrefflicben anatomischen Arbeiten

von A. Cooper, Simon, Ecker und KüUikcr nicht frei sind.

Die Acini der Kalbsthymus zeigen von aussen her gesehen polye-

drische Begrenzung, ihr Durchmesser beträgt '/j— 1"', sie sind leicht

vorgewölbt und sind an der Oberfläche mit einigen mehr oder minder

tiefen Einkerbungen versehen. Ft)hrt man an einer in doppellchromsau-

reniKali oder in stärkerem Alkohol erhärteten Thymus einen dünnen Schnitt

parallel der Oberfläche, so erhalt man auf der Schnittfläche folgendes

Bild. Die von ziemlich geradlinigen Wandungen begrenzten Acini sind

durcli dünne Bindegewebssepta von einander durchweg geschieden ; im

MiUt'l|punkt eines jeden Acinus bemerkt man ohne Mühe feinen etwas

dunkler gefärbten , rundlichen oder ovalen Fleck, dessen Durchmesser

*l,
—% vom Gesammtdurchmesser des Acinus beträgt; an weniger fest

erhärteten Präparaten findet sich an der Stelle des Flecks eine mit trllber

FlUssipkeil erfüllte llühLe. Trägt man von der beschriebenen Stelle ein

zweites nicht allzu dickes Segment ab, so ändert sich das Bild, statt der

durchweg isolirlen Acini findet man theilweise verschmolzene; die Ver-

schiiielzung geschieht zu zweien oder zu dreien, seltener zu noch mehreren

auf ein Jial ; häufig zeigt eine auf kurze Strecke ins Innere des conflui-

renden Acinus sich einschiebende bindegewebige Scheidewand die Gren-

zen der nach aussen hin sich trennenden Körner. Was nun die centralen

Flecke, resp. die Hohlen der confluirendcn Acini betrifft, so sind diese,

je nachdem der Schnitt mehr oder minder tief geführt war, bald noch

getrennt von einander, bald sind sie gleiclifalls zu zweien oder dreien

confluirt und zeigen auf dem Durchschnitt ovale oder Kleeblatt- und selbst

comphcirtere Formen; nicht selten findet man solche confluirende

in an einer Stelle so an den Rand des Acinus gerückt, dass sie

inbar frei in die interstitiellen Bindcgewcbsräume auslaufen. Fig. 16
und c zeigt die Aufeinanderfolge der Ansichten, die ich beim schich-

i' weisen Durchschneiden eines in chromsaurem Kaliei'härteien Thymus-
i II' hens erhielt; a die Oberfläche der unverletzten Acini, b eine erste

'iltflächo mit isolirten Acinis und Acinushcihlen und c einen zweiten
lischnilt, der die Confluenz der Acini und ihrer Höhlen zeigte'). Man
nun vielleicht erwarten, bei noch weitern Schnitten oiuo noch weiter

Map vergleicbo mit dieaer Abbildung die Fig. 292 in der Micr. Anat. Bd. 2 p. 336
von Kliniker

;
jene Fi(!ur ist im Ganzen nalurgcticu

, sie slolll eine Gruppe von
Acini» dar.welcho tlieils isolirt, Ihcils zu zweien oder dreien conllulrl sind

;

dax Einzii^o, was daran au.szuaetzen i«l, dHg sind die tiefen Einlterliungcn der
Aciaenwandungeii ; diese erscheinen lo s» prägnanter Weise nur an geiiochlen

l'rap;ir<ilcn
, KoUiker jst, wie auh !,uiuer lirkliiruuK licrvorgehl, verifilot wurden,

Jede zwischen i «olcben Hinlterliiingen cingeKCbtosscnc ParenchyinniasiiO für

einen besondern Acinua zu hallen. Man vcrKlcicIic aucli die eigenthUmliche Re-
nierlrnng /Vierltofcen'j (Pbysiol. der Thymusdrüse KrunkfurI 18.18 p. 0) , der die

Cooflueui der Acini zwar ricbtig aub, einer vorgofessten Meinung zu lieb aber
*U patbologisch deutete.
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gebende ConQuenz der Acini und das Entstehen eines genicinsamen milt

lern Raumes beobachten zu können , allein dem ist nicht also , sondern

man findet auf liefern SchnittQächen entweder nur eine Wiederholung

dessen, was auf den höhern zu sehen war, oder es werden die Bilder

dadurch etwas complicirler, dass abwechselnd Acini durchschnitten oder

blos gestreift erscheinen. Senkrechte Durchschnitte durch ganze Drtlsen-

läppcben ergeben ähnliche Verhältnisse wie Flächenschnitle, blos kann

man hier die Confluenz der Acini und die Bildung winkliger Höhlungen

noch auffallender beobachten als dort, wie dies aus der streng nach der

Nalur gezeichneten Fig. 17 ersichtlich wird.

Es gehl aus dem Gesagten hervor, dass zwar nicht, wie dies die

meisten frUhern Thymusanatomen bis auf KiiUiker annehmen , die Acini

einfache mit Flüssigkeit gefüllte Blasen, dass sie aber auch nicht, wie Ä"ö/-

iiker selbst will, durchweg solide Körper sind, die an die innere LUppchen-

höhle einfach anstossen; vielmehr bestehen die Acini aus einer dicken,

eigenthUmKch gebauten Kapsel, die nach innen eine kleine Höhlung um-
schliessl; letztere communicirl mit den Höblungen der übrigen Acini.

Will man, wie dies die verschiedenen, ein Höhlensystem annehmenden Au-

toren, Tiedemann, Lucae, Cooper, Simon, Ecker, KolUker und Gerlach thun,

von einer gemeinschaftlichen Läppchenhöhle (Reservoir von Cooper]

sprechen, so kann dies mit einigem Recht blos für die aus wenigen Acinis

bestehenden Läppchen letzter Ordnung geschehen.

Alle Höhlungen der Acini stehen in einer oflTenen Verbindung mit

dem Cenlralcanal. Dieses eigenlhUmliche Gebilde , dessen Bedeutung ei-

gentlich erst durch die enlwicklungsgeschichtüchen Studien von J. Shnon

klar geworden ist, hat bekanntlich seil Haugstedl das besondere Schick-

sal, dass es von Zeit zu Zeil geleugnet und ins Gebiet der Fabel verwiesen

wird; so ist es, trotzdem dass auch in neuester Zeit eine Reihe der sorg-

fältigsten Analomen, Simo?i, Ecker, Kölliker und Gerlach für seine Existenz

sich ausgesprochen haben und durch Kölliker 3 vorlreflliche Abbildungen

davon gegeben worden sind , vor Kurzem wiederum von Friedlehen (I. c.

p. \Z) vollständig geleugnet, von Jenürassik (anal. Unters, über den Bau

der Thymus p. 33) und von Berlin (Archiv für holländ. Beiträge p. 270

u. f.) als Folge eines Erweichungsprozesses gedeutet worden. Ich gestehe

offen, dass ich im Beginn meiner Thymusuntersuchungen auch ziemlich

irre am Cenlralcanal geworden bin, aus dem einfachen Grunde, weil ich

mir davon eine viel zu mächtige Vorstellung gemacht habe: ich ervsarlete

einen mil Flüssigkeit gefüllten Canal in der Art etwa eines SpeicheldrU-

senganges. Aehnlich scheint es auch Andern gegangen zu sein, so Fried-

lehen, der ihn (p. 13) mil Inhalt strotzend gefüllt zu finden wünscht, un
"

Jendrassik, der gar der ganzen Länge nach eine Fischbeinsonde in densel-

ben einzustecken sucht. Solch ein stärkerer Canal lässl sich nun aller-

dings in keiner Weise auffinden, dagegen wird ein Jeder, der mil einiger

Sorgfall eine Reibe von Thymusläppchen von einander loszupräpariren I
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sucht, die Beobachtung niacben , dass nach Entfernung des verbindenden

Zellgewebes die benachbarten Lappchen nicht allein durch Blutgefässe,

soDdcro auch durch ein feines am ehesten vielleicht einem Ljniphgefäss

vergleichbares röhriges Gebilde zusammenhangen, da? mit opalisirendem

Inhalt erfüllt ist und das seinen drUsigen Character dadurch dücumentirt,

dass es stellenweise mit kleinen Acinis besetzt erscheint; dieses Gebilde

nun ist eben der so viel discutirte Centralcanal. Obwohl ich die beiden

Abbildungen Kolliker's M. An. Fig. 290 u. 29* und Gewebelehre Fig. 256

für vollständig treffend halle, gebe ich doch zur Ergänzung joncr die Fi-

guren 18 u. 19. F^rslere zeigt den zwischen 2 Lappchengruppen sich

nusspannenden Centralcanal in natürlicher Grösse , letztere dagegen ein

- irk desselben bei 30maliger Vergrösserung; in Fig. 19 sieht mnn nach

iits einige unvollständige Follikel ansitzen. An eine Verwechselung

fraglichen Canals mit einem Blutgefäss, wie sie Jendrassik etwas

1 ner Weise Knlliker zumuth'et (L c. p. 36), kann in keiner Weise ge-

llt werden.

h'olliker giebt die Weile des Centralcanals zu 7»— '%'"
'"^'i '^''^s

I' int mir etwas viel ; vom anhiingenden Bindegewebe befreit pQcgt der-

'e da, wo keine Acini ihm ;,ufsilzen, an der Kalbsthymus kaum mehr
'/»"' iJurchui. zu besilzen. ImUebrigen besteht die Wand des Central-

iils aus einer zarten bindegewebigen Hülle und ist mit einer Lymph-
percben führenden Flüssigkeit erfüllt; auch auf kurzen Strecken findet

I denselben selten frei von Acinis oder wenigstens von unvollständigen

/üsen Ausbuchtungen. Stärkere Blutgefässe verlaufen in ihn keine,

gen sieht man feinere Blutgefässzweige in die ihm anhängenden Aci-

inlrelen. Das Verhällniss der Acinushölilen zum Centralcanal ist nun
. dass sie entweder direct, oder durch Vermittelung eines Zv\ischen-

gHCigs io denselben einmünden.

In Fig. 20 habe ich eine Darstellung eines ThyrauslUppchens im
Durchschnitt gegeben, aus der man das Verhallen der Acini zu einander
'> Oruppirung und das Verhalten ihrer Höhlen sich klar machen kann.

-c Darstellung ist eine schematische aus den Resultaten der Präpara-

:. mit I'mcelte und Scheore und den Ergebnissen der Durchschnitte zu-

imengefasst, da natllrlichor Weise die in verschiedenen Ebenen liegen-

Dixerlikei des gemeinsamen llöhli'nsjstems niemals gleichzeitig von

m Sthnilt könnten getroflen werden. Man sieht an besagter Figur,

' der in seinem ganzen Verlauf mit vereinzelten Acinis besetzte Cen-
liiranal bei seinem Durchtritt durch das Läppchen mit den Höhlungen

< ner Anzahl von grössern und kleinern Acinusgruppcn sich in Verbin-
'' tjg .setzt.

Es ist aus dem Auseinandergesetzten ersichtlich , dass nicht Alles,

'
' unter dem Namen Centralcanal in den BUchern mitläuft, wirklich den
nen verdient. J. Siiiwn und Andere haben sich schon mit Recht da-
i^n ausgesprochen, dass man die durch Injcetion und Aufblasen er-

ZelUcljr. f. wUfciiU'k. Zooluxie. ,\. Dd. «4
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fiillbaren Räume, wie sie besonders Cooper abbildet, ohne Weiteres mit

dem Centraicanal identificire
;
jene grossem Uohlriiume scheinen wesent-

lich nur die Bindegewebsraurae des Centralstrangs zu sein ; allein auch

die beim Aufschneiden besonders etwas erweichter Thymusdrüsen sich

ergebenden weiten Höhlen sind zum guten Theil nurKunstpioducle, d. h.

auseinandorgezcrrte Bindcpewebsintcrslitien, und es scheint mir zur Zeit

sehr fraglich, ob weitere Höhlungen , wie sie selbst Köllilier anzunehmen

geneigt ist, in Wirklichkeit vorkommen. Seine Figur M. An. II, 291 und

Gewebel. 256 erscheint mir keineswegs beweisend.

Sehr viele Irrthiimer sind besonders begangen worden hinsichtlich

der sog. gemeinschaftlichen Höhlen der Lappchen; wie wir oben aus ein-

ander setzten, kann man nur bei den Läppchen letzter Ordnung von einer

gemeinschaftlichen Höhle sprechen, dagegen werden unlichtoCentralhöhlen

der Läppchen sehr leicht da wahrgenommen, wo im Innern eines zusanunen-

geselzlern Lobulus die nur durch sehr lockeres Bindegewebe zusammen-

gehaltenen Acini mit ihrer äussern Wand sich berühren (l-'ig. 20 d) ; in

solchen inleracinösen Räumen verlaufen , wie unten eines Weitern aus-

einandergesetzt wird , die starkem Bhilgefässstammchcu des Läppchens,

die von da aus ihre Zweige in das Innere der Acini senden. KiiUiker in

seiner Fig. 293 der Micr. An. H. und Fig. 2Ü8 der Gewebl. bildetoffenbar

eine solche unächte Höhle ab und nimmt demgcniäss auch an, die starkem

Blutgefässe verzweigten sich von der Wandung der angeblichen Läpp-

chcnhühle aus; die Follikel, die er um die Höhle herum zeichnet, sind

gegen diese hin sämmtlich geschlossen. Eine Täuschung hinsichtlich einer

gemeinsamen Läppchenhöhle wird besonders dann leicht vorkommen,

wenn der die Acinushöhlen aufnehmende Gang vom Schnitt in einer ge-

wissen Ausdehnung gotrollen ist, man wird dann die Acinushöhlen in

einen Raum einmünden sehen , der die neben dem Gang herlaufenden

starkem Gefassstummchen enthält, und man wird alsdann leicht zur An-

nahme verführt werden, es seien die den eigentlichen Gang umgebenden

Bindegewebsräume der Centraicanal selbst.

Feine rerBau derAcini. Jeder Acinus, mag er einfach oder zu-

sammengesetzt sein, besteht, wie wir sahen, aus einer dicken, eigenlhUm-

lich organisirten Kapsel, die eine nach der einen Seite sich öllncnde Höhle

umschliesst. Die Kapsel wird nun der Hauptsache nach gebildet durch ein

von Kölliker zuerst gesehenes, von Gerlach und von Friedleben mit unrecht

bezweifeltes Gerüste von feinen Blutgefässen ; an dieses schliesst sich ein

ausserordentlich dichtes Maschenwerk verzweigter Zellen an und die Zwi-

schenräume des letztern werden von den in einer albuniinösen Flüssigkeit

suspendirten Lymphkorpcrchen eingenommen. Die letztern Bestandtheile,

Flüssigkeit und Lymphkörperchcn, hnden sich auch im mittlem Hohlraum
;

dagegen fehlen hier die Gefusse nebst den sie verbindenden verzw eigtcn Zel-

len. Nachaussen hin grenzt sich die Acinuskapsel ab durch eine sehr zarte

bindegewebige Hülle ; ob sie nach der Höhle hin anders als durch Gefässe und

\
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durch leicht permeable ZclIcnneUe abgezweigt ist, lUsst sich bei der Zart-

heit des Gegenstandes nicht direct beobachten, der Umstand jedoch, dass

derselbe Inhalt in Höhle wie in Kapselraura sich vorfindet, spricht gegen

eine vollständige Trennung beider. Am leichtesten kann man sieh von

der Richtigkeit der eben auseinandergesetzten Verhältnisse auch an nicht

injicirlen Thymusdrüsen Überzeugen, wenn man dünne Schnittchen einer

in Weingeist oder ehromsaurem Kali erhärteten Drüse wohl auspinselt, so

dass die Lympbkörperchen entfernt werden; man sieht dann leicht die

aus den bindegewebigen Seplis austretenden Blutgefässe im Innern des

Acinus ein Netz bilden , das nicht bis zur Mitte hinreicht , sondern hier

einen rundlichen Raum frei lasst; man sieht ferner bei stärkerer Ver-

- isserung das feine zwischen den Gcfässen sich ausspannende Zellennetz

j.ergl. Fig. 1 und Fig. 31). um das Verbalten der Blutgefässe genauer

kennen zu lernen, bedarf es gut injicirter Präparate, die übrigens nicht

ehr schwierig herzustellen sind.

Alle in die Thymus eintretenden Arterien und Venenstämmchen
iniien in die im Centralstrang verlaufenden zwei llauptgofiisse ein, von

iisen ll.iuplgefässen aus bekommen die einzelnen Läppchen ihre arteriel-

len und venösen Zweige. Diese zerfallen, einmal an dem llilus der Läpp-
chen angelangt, rasch in mehrere Aestcben, die in das Innere des Läpp-
^•ns eindringen, um allerseits dicAcini zu umspinnen. Die Arterien nun
iiden von den .Scheidewänden aus eine grosse Zahl feiner durchweg
Miliarer Zweige durch die dunne Wandung der Acini hindureh in diese

hinein; diese Zweige, durch vielfältige quere .Anastomosen mit einander

verbunden, halten im Allgemeinen einen radialen Verlauf innc und laufen

liliesslich in Ringgefässe aus, die die Acinushöhle ringsum umgeben und
s denen die theils feinern, thcils auch etwas stärkern Venenwurzeln
li entwickeln, die auf demselben Weg die Acini verlassen, auf dem die

(ericllen Capillaren eintraten (man vergleiche Fig. 2lj.

Alle Blutgefässchen im Innern der Acini haben den Character von
ipillnrcn ; in überwiegender Menge sind es Zweige von 0,0025

—

'lO.'J'" Durchm. Daneben findet man immer einige stärkere meist paar-

ige verlaufende arterielle und venöse Slämmchen bis zu 0,008" Durchm.
i- Cüpillarreichthum der Acinuskapseln ist ein massiger zu nennen, die

Aiigabc von Simon, dass die Maschenräumo der Gefässe, die er auf die

W ,md verlegt, enger als die Gefässluinina seien, entbehrt der Begründung
uiid erklärt sich wohl nur dadurch, dass Simon das gesammte GefUssnetz

'Irr- comi)riniirleo Acini gleichzeitig (iberselien hat.

Was das Zellennetz hctrin'i, das zwischen den Gefiissen ausge-

mnt ist, so verhalt es sich im Ganzen so wie die ähnlichen Zellennetzo

den LyiiiphdrUbcn und verwandten Organen. Die Zellcnkerne sind

11 ruiidli.h ovaler Gestalt, 0,002.')—0,00:i"' breit, 0,0045—0,005'" lang,

Ausläufer »elir zart und leicht zcrsliirbur. Das Maschenwerk, das sie

liildcn, erscheint so dicht, dass man ufl in Versuchung kommt, daran zu

2i*
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zweifeln , dass überhaupt Lyniphkörperchen in dessen Zwischenräumen

Platz Qnden. Die leichte Zerstörbarkeit dieses ZcllengerUstes ist nun die

Hauptursache, weshalb die Weite der mitllernHöhlcn so wechselnd er-

scheint ; an etwas macerirlen Präparaten, in denen das ZellensjcrUst fehlt,

sind die Acinuskapseln collabiit und die Höhlen erscheinen unverhältniss-

mässig gross ; solche erweichte und etwas ausgewaschene Thymusdrüsen
sind übrigens, besonders wenn man sie mit der Loupe unter Wasser be-

trachtet, sehr geeignet, die characteristische Vertheilung der Blutgefässe

zu zeigen.

Als Inhalt der Thymusacini giebt man an : freie Kerne, Zellen

und die sogenannten concentrisohen Körper. Das Vorkommen von freien

Kernen erscheint mir für den normalen Ürüsensafl sehr problematisch.

Untersucht man den DrUsensafl mit HO, so findet man allerdings die

freien Kerne in weitaus überwiegender Menge; vern)ischt man aber statt

dessen den Saft mit fünfprozentiger Lösung von neutralem phosphors.

Natron, so sieht man, dass die meisten der herumschwimmenden Körper

nicht nackt, sondern von einer sehr zarten und eng nnlicgenden Zellmem-

bran umgeben sind (Durchm. 0,003"'). Bei der leichten Vergänglichkeit

dieser Membran darf man sich nicht über den BeichtbuQi an Kernen in

unvorsichtig behandelten Präparaten wundern ; ein grosser Theil der

angeblich freien Kerne ist Übrigens nichts Anderes als vcrslUmmelle stern-

förmige Zellen, wie man besonders hübsch sieht, wenn man die in einem

FlUssigkeitstropfen befindlichen Körperchen unter dem Microscop ins

Rollen bringt. Unter den viel spärlicher vorkommenden grössern Zellen

von 0,004—0,01"' Durchm. finde ich zwar wie Kölliker einkernige F'ormen,

indess sind diese nicht die Begel , vielmehr finde ich immer viele Zellen

mit 5 und oft mit 6— 8 Kernen (Fig. 22); unter den vielkcrnigen Zellen

zeigen sich nicht seilen solche, die kleinere Pigmentkörner enthalten, so-

wie solche mit grössern röthlichen Kugeln, ähnlich Blutkörperchen.

Was die concentrischen Körper betrifft, so sind diese eigenthUmlichen Ge-

bilde hinsichtlich ihrer Formverhällnisse hinlänglich bekannt ; dagegen

ist man über ihre Zusammensetzung und ihre Bedeutung noch immer

nicht einig. Sie bestehen, wie man weiss, aus einer concentrisch gestreif-

ten Bindenschicht und einer mittlem Masse, in wclcli letzterer man neben

feinen Fetttröpfcheu lymphkürperähnliohe Kerne wahrnimmt. Ecker

machte die Beobachtung, dass durch Behandlung mit Ammoniak die strei-

figen äussern Schichten in platte, oft gefaltete kernhaltige Zellen sich auf-

lösen lassen [R. M'agner Hdwb. IV, p. 116 und Icon. phys. tab. VI.

Fig. 4). Diese Angabe ist merkwürdiger Weise von den neuern Autoren

ganz vernachlässigt worden, da KlilUker und Jendrassik die Körper durch

ümlagerung von DrUsenzellen mit einer amorphen Substanz , Friedleben

durch regressive Metamorphose von ganzen Follikeln entstehen lassen

(nur beiläufig erwähnt Kultiker Gewebl. p. 492 die Möglichkeit, dass die

Schichten aus platten Zellen bestehen könnten). Gleichwohl hat die
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Evker'sche Bcobaclitung ihre volle Ricliligkeit; die Zellen, in die die con-

cenirisclien Schiehlen sich auflösen lassen , sind durchweg platt, Iheils

noch kcrnhallig, ibeils wie die Epidertiiiszellen kernlos und gefaltet

(Fig. 23). In nächster Linie sind also die concentiischen Körper der Thy-
mus den concenlrischen Körpern der Cancroidgeschwülste vergleichbar,

mit denen sie schon vor lilngerer Zeil Virchow zusaininengestelll hat (des-

sen Archiv III, p. 222 man vergleiche ihid. Tafll, Fig. 5 und 6 und
Cellularpathol. p. 428); es sind dieselben entstanden durch eine be-
sondere Metamorphose von DrUsenzellen. Die Idee, die ich mir wn ihrer

Ijilstehung uiache, ist folgende; Da, w-ie diesalsobald entwickelt werden
II

, die DrUsenzellen der Thymus zur Ausfuhr bestimmt sind und eine

il«ährcndc Neubildung erfahren, so kann es kommen, dass dieselben

ih einzelnen Theilea des Maschengerllstes sich allzusehr anhäufen, oder

il.iss ihrer Fortbewegung ein anderes Uinderniss sich in den Weg legt; in

diesem Falle werden sie wenigstens theihveise die Bedingungen zum
Weilerwachsen finden und die F'orm , in der dies Wachsthuin geschieht,

i>i nun eben die Plattenforn).

Die concenlrischen Körper finden sich in der Regel in Verbindung

il kleinern Gefässen, oft umgeben sie diese vollslündig, oft sitzen sie an

iii-n Theilungswinkeln auf und man findcl daher, dass sie beim Aus-
|iinseln feiner Thyriiusschnitle nicht weiigespUlt werden, sondern im Zu-
sammenhang mit den Gefilssen zurllckbleiben.

Ich nuiss mich Übrigens Friedlehen anschliessen , wenn derselbe den

concentrischen Körpern den Characler von Involulionsgebilden abspricht.

Wie er vermisse ich dieselben in der Ochsenlhymus. In der Kalbslhymus

waren sie mir gleichfalls lange unbekannt, ich wunderte mich daher

Über Pricdteben's Angabe, der sie hier sehr reichlich wahrnahm. Dies

rlihrle nun davon her, dass ich anfangs immei' nur die Drüsen älterer

Külber von 2— i Monaten unlersuchl hatte, spater fand ich die Körper

gleichfalls reichlich in der Thymus eines jungen nur 3 Wochen allen

Thiercs.

In Hinsicht der Involution der Thymus stimmen meine Erfahrun-

gen nur theilwoisc mit denen von Ecker , mehr mit denen von Priedleben

(I. c. p. 30). Die physiologische Form der Involution ist die allmähliche

Verödung oder besser Verdrilngiing des DrUsengewebes durch eine auf

dci' Oberllilcho der Aciiii und in den .Scheidewänden zwischen ihnen auf-

tretende Fellablagerung: bei illlern Killbern und vollends beim Ochsen
sieht die Drilse auf ihien Durchschnilleii getiegerl aus von den das Organ
durchsclzcriden ZUgen von Fellzellgcwebe. Ofl Iridl man auch bei illlern

Thieren Felllapprhen in der Umgebung derThynms, die lüuschend den
Habitus der Thymusliippchcn haben und die wohl auch in ihrem Innern

noch unverLennbare« DrUsengewebe zeigen. Sehr trell'end ist daher der

ffaller'icUo Ausspruch von der alternden Thymus »in adipe circumfuso

sepelilur«.
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Pathologisch gesellt sich zu dieser Involutionsform eine zweite, die

Edier zuerst hervorhob , die Involution durch fettigen Zerfall der eigent-

lichen Drüseneleniente. Diese betrifft, meinen Beobachtungen an Thymus-
drüsen eines pneumonischen Kindes zufolge, sowohl die verzweigten Zel-

len des Gerüstes, als die eigentlichen Drüsenzellen; die Acini werden

klein und secundär scheint mit dem Innern Zerlall der Acinuselemente

eine Bindegewebsvermehrung von aussen her sich zu combinircn. Ob
solche pathologisch verödete Drüsen eine Restitution erfahren können,

darüber werden weitere Beobachtungen entscheiden müssen.

Ueber die physiologische Bedeutung der Thymus besitzt man
bekanntlich beinahe eben so viel Ansichten, als es Schriftsteller gegeben

hat, die Über dies Organ geschrieben. Wer sich für das Historische in-

teressirt, findet eine vollständige Aufzählung auch der altern Theorien in

John Simonis physiological cssay on iho Thymus gland. Lond. 184!). —
Zwei Hauptansichten haben sich bis auf die gegenwärtige Zeit discus-

sionsfähig erwiesen . Die eine in vielen Varianten ausgesprochene vindi-

cirt der Thymus eine rein chemische Rolle bei der Blutbildung und be-

trachtet das Auftreten von Keinen und Zellen in ihr als eine lein neben-

sächliche Erscheinung; von den neuern Autoren huldigen dieser Ansicht

Simon, Ecker und Kölllker. Dieser Ansicht sieht diejenige gegenüber, die

Hcwson zuerst und auf Grundlage vortrefflicher Untersnchungen aussprach,

die aber merkwürdiger Weise nie eines allgemeinen Beifalls sich erfreut

hat. Nach Hewsun nämlich hat die Thymus wie die Lymphdrüsen die

Aufgabe Blutkörperchen zu bilden und die Lymphgefüsse sind es, welche

für sie die Rolle von Ausführungsgängen übernehmen (Esperimental In-

quiries part III, p. 30 und folg.). Ich stehe nun nicht an, dieser alten

FfM'Sow'schen Ansicht auf das Entschiedenste beizutreten. In erster Linie

spricht für dieselbe die in neuerer Zeil wieder mehr gewürdigte Analogie

im Bau von Thymus und von Lymphdrüsen. Wie aus den obigen genauen

Auseinandersetzungen ersichtlich ist, verhalten sich die Acini derThjmus
nicht allein hinsichtlich ihres Inhalts, sondern auch hinsichtlich der Ge-

fässverbreitung und des in ihnen auftretenden Zellennelzes ganz wie die

Alveolen der Lymphdrüsen und die Follikel der Peyer'schen Drüsen.

Einigen Anstoss erregt noch das üöhlensystem der Thymus (KiiUiker,

Mikr. Anat. II, 341), indess steht dies keineswegs isolirl da. Die Höhlen

der Thymusacini entstehen , wie wir sahen, dadurch , das& im mittlem

Theil dieser Gebilde keine Gefässe und Zellennetze sich vorfinden, sondern

nur Flüssigkeit und Lymphkörperchen. Ganz entsprechende Höhlen las-

sen sich nun aber mit Leichtigkeit auch in den Peyer'schen Follikeln de-

monstriren. Die Ansicht Peyer's und seiner Nachfolger, der ja auch noch

Huschke anhing, es seien die Follikel mit einer Höhle versehen, die durch

eine feine Oefl'nung in den Darm münde, ist nicht ohne Weiteres aus der
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Luft gegriffen , sondern beruht auf grossentbeils richtigen , aber falsch

ausgelegten beobachlungen.

An Präparaten , die in Weingeist oder in chromsaurem Kali lagen,

sieht miin schon mit blossem Auge und am unerüffnelen Follikel eine cen-

trale meist etwas eingesunkene Stelle, die etwas anders gefärbt erscheint

:t's die Umgebung. Macht man mit einem scharfen Messer feine Durch-
linitle durch die Follikel , so tritt nicht allein an allen Präparaten der

centrale Fleck deutlicher hervor, sondern an der mittlem Scheibe wird

in der Regel ohne Schwierigkeit sich beobachten lassen , dass der Fleck

einer mit Flüssigkeit gelullten llühle cnlspriclil, in der GefUsse sowohl

als Zellennelze fehlen; mit diesen Erfahrungen stimmen, wie man sieht,

vollkommen die Erfahrungen von Frei und von KöUiker über die Gefäss-

verbreitung in den Follikeln (man vergleiche die Abbildungen bei Eimt
Anordnung der Blutgefässe in den Darmbäuten Fig. 3, von h'öllikerü. Anat.

T 18t und Gewi. 230 und von Frei Histologie Fig. 315). Diese centralen

hien sind es oflenbnr auch, welche Brücke bei seinen Injectionen mit

rpentinül gefüllt hat, bevor er die Masse in die Lymphgefässo ablaufen

1 (Sitzungsber. der Wiener Acad. 18.50)'). So sehr nun die Achnlichkeit

Bau für eine übereinstimmende Function von Lymphdrüsen und Thy-
.5 spricht, so ist sie doch noch nicht onlscheidend; wir bedürfen noch

iiii'hr beweisender Facta.

Zu bestimmter Entscheidung der Frage, ob die Thymus ein Organ

, das Blutkörperchen bilde, ist es, wie leicht einzusehen ist, vor Allem
ii"ihwcndig, eine {'Einsicht in das Verhalten ihrer Lyniphgefä.sso zu ge-
winnen. Jleivson selbst kannte die Lymphgefiisse der Thymus sehr wohl,

II slcllle sie zur Evidenz dar durch Unterbindung der ganzen Drüse am
I' iM/iiden Thiere und was ihnn besonders auffiel und ihn zu seinem

hluss über die Function der Thymus fdhrte, war der Keichthum ihres

laltes an farblosen Kürperchen , die durchaus den Thymuskörperchen
'sprachen, >jparticles of Ihis shape bcing found in large quantitics in

lytnphalic vessels, cominj; immcdiatly from thc tbymus, tbrough tbe

iislauce of which I. vessels ramify lo every pari, gavo reason for sus-
j)ii;iing Ibat tbesc I. vessels were possibly thc excrelory ducts of ihe

Ibyinus.

Nach llewson scheint Niemand mehr die Innern Lymphgcfasse der

I i.ynius gcsehcD zu haben. Cuopn- , dem die meisten .\eucru folgen,

^'i lllc blos die grossem Gcfilsse dar, die in der Umgebung der l.ymph-
iliiisen auf der Ulickseite des Organcs sich finden (man vcrgl. die Taf. II,

'. 10 und 17 seiner Anatumy of Ibe thymus gland).

Ich habe mich nun bemüht , das Verhalten der I.ymphgerässc weiter

nach den Wurzeln hin zu verfolgen und bin zu llesultalen gelangt, die

!i allem lü'fahrungen Ileivsim's in ihr volles Hecht einzusetzen geeignet

( l'ubor llchlunijon in den l.yinplidrüseii vergleitlie inoii die Angubu leyrfij/'j

(liiilul. p. iiti.
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sind. Sucht man sich an der Thymus eines eben geschlachteten Kalbes

die Lymphdrüsen auf der llUcliseite des Organes auf und unterbindet

deren Vasa afFerentia, so füllen sich diese stärker an und es gelingt als-

dann, sie auf weile Strecken i'ückwärts zu verfolgen; man sieht die

Staminchen, nachdem sie eine Weile isolirt verlaufen waren, sich an die

aus der Thymus da und dort tretenden Venensliimmchen anlegen und mit

diesen kann man sie bis zu den Gefiisscn des Centralstrangs verfolgen.

Einfacher noch kann man die austretenden LymphgefUsse zur Anschauung

Ijringeu, wenn man die einzelnen Thymusvenen gleich bei ihrem Austritt

mit sammt dem umgebenden Bindegewebe unterbindet; es füllen sich

dann in der Regel bei jeder Vene 1 oder 2 mit blossem Auge sichtbare

Lymphslämmchen. Diese sind mit einer opalisirenden Flüssigkeit erfüllt.

Priiparirt man nun ein aus der Thymus unmittelbar austretendes noch

durch keine Lymphdrüse hindurchgegangenes Lymphgefäss eine Strecke

\\ eit frei , unterbindet es beiderseits und bringt es unter das Microscop,

so zeigt sich, dass es jeder Zeit reichlich mit Zellen erfüllt ist. Diese sind

durchweg klein, meist nur 0,003'" seltener l)is zu 0,001'" im Durch-

messer fassend, sie besitzen einen granulirten Kein, der im Mitlei

0,002-!)"' Durchm. bat und von einer sehr zarten durch HO zerstörbaren

Membran umgeben ist; sie verhalten sich also mit andern Worten ganz

wie die kleinen einkernigen Zellen der Thymus selbst. — Ecker macht,

indem er die //ewson'schen Ansichten zu widerlegen strebt, die etwas un-

bestimmte Angabe, die Thymuslymphe sei nicht vom Inhalt anderer Saug-

adern verschieden; Friedleben behauptet geradezu . sie enthalte keine

Lymphkörperchen. Diese letzte Angabe kann meines Rrachtens nur in

einer mangelhaften Art, die Lymphgefasse zur Untersuchung zu bringen,

ihre Ursache haben, da meine positiven Erfahrungen allzu bestimmt lau-

ten. Was die Behauplurig von llestelli und von Friedleben betrifft

[Friedlehen 1. c. 10 u. Il), es zeichne sich das Blut der Venae thymicae

aus durch grossen Reichthum an Lymph- resp. an Thymuskörperchen,

so klingt diese etwas sonderbar, da man an jedem gelungenen Injections-

präparat sich überzeugen kann, dass die Blulgclässe der Thymusacini

Überall geschlossen sind ; allein sie ist dadurch erklärlich , dass die ge-

nannten Untersucher den Inhalt der Venen gleichzeitig mit dem der be-

gleitenden von ihnen unbeachteten Lymphgefasse zur Untersuchung be-

kommen haben, von letztem rührt eben die reichliche Kernbeimengung.

Das Blut der vollständig isolirten Venae Ihyniicae zeigt, soweit dies ohne

genaue Zählung conslatirbar ist, durchaus keinen ungewöhnlichen Gehalt

an farblosen Körpern
;
auch finden sich in ihm keineswegs ausschliesslich

die kleinern einkernigen, sondern eben so vielfach die bekannten grössern

Formen.

Da nun die aus der Thymus austretenden Lymphgefasse reichliche

Mengen von Lymphkörperchen enthalten , die mit denen der Acini voll-

ständig übereinstimmen, da ferner Niemand annehmen wird, diese Körper
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seien im iulcracinösen Bindegewebe entstanden , so bleibt kaum eine

andere MOi;lichkeit übrig, als dass die Lymphgefässe aus den Acinis ent-

springen. Dass dem also sei, lUsst sich durch Injeclion darthun. Spritzt

man eine feine Injeclionsmasse (icli wendete eine mit cliromsnurem Blei

veisetzle Leimlösung nach llarting's Reeept an) durch die Arterien mit

einer gewissen (jcwail ein, so reissen zunilchst die Gefässe in der Nalic

dcsCentralcavunisder Acini und dieses füllt sich mit Masse. Von derOber-

ilüche gesehen erscheint eine solche Thymus mit kleinen stecknadclkopf-

urossen Tlccken Ubersclt, die, wie man leicht wahrnimmt, immer im Cent-

iin der Acini liegen. An solchen forcirl injicirlen Drüsen erscheinen

in in der Regel die innern Lymphgefiisse vortrelllich angefüllt. Man
i hl zunächst, dass im Centralstrang die Blutgefässe durchweg von 2

oder mehr Lymphgefüssstümmchen begleitet sind, die leicht an den reich-

lichen Klappen erkannt werden, man sieht ferner, wie ein jedes Lappchen
1 oder zwei Zweige an diese Mediangefasse abgiebl. Verfolgt man das

•rhallen der Lyinphgefasse in den Läppchen, so sieht man, wie sie hier

IS einer Anzahl von Wurzeln sich bilden, die aus den grössern interaci-

seu Biudegewcbsinterslilien herkommen (Fig. ii) '). Am schwierigsten

in zu uniersuchen ist das Vcrhiiltniss der Lymphgefässe zu den Acinis.

\.N das vorlheilhafteste Beobachtungsobject erschienen mir wohl injicirte,

flicht foroirle Drüsen, die ich erst einige Zeit in A legte und dann in

chromsaurem Kali erhilrlen liess. An solchen Präparaten sind die ver-

zweigten Zellen zerstiirt, es lässt sich daher durch Pinseln leicht das

nackte BlulgefässgerUst darstellen ; allfälligc Verwechselungen von rothen

Blutkörperchen mit Lyniphkörperchen fallen weg, da jene durch die Ä
gelöst sind und bei gelungener Injection sind Blutgefässe und Lymph-'
gefJsse vermöge ihres verschiedenen Inhalts von einander gut unier-

scheidbar. Die Uebcrzeugung, die ich mir an feinen und wohl ausge-
waschenen Durchschnitten solcher Präparate verschafft habe, ist folgende :

die Lymphgefässe behalten blos in den grössern Interstilien zwischen den
Acinis ihre Klappen, bei ihri'r weitern Vcrlheilung verlieren sie diese,

sowie auch die Muskeln und llbeihauj)l jede eigenlhümliche Structur; sie

iicslehen blos noch aus einem durch seinen eharacteristischeu Inhalt er-

kennbaren Schlauch. Diese Lymphgefässe sind verhällnissmä.ssig sehr

weil , mindestens noch einmal so weit als die entsprechenden Vcnen-
stilinme , sie nehmen ofl beinahe den ganzen Zwischenraum zwischen je

2 Acinis ein; wo dies nicht der Fall isl, sciuniegen sie sich innig an die

äussere Wand des einen Aciuus an. In diesen l.ymphraum scheinen nun
liemlich «cite Röhren (von '/.„o"' und darüber Durchni.) einzumünden, die

vom Cenlrum der Acini herkommen und die gleichfalls mit Lymphkör-
perchen gefüllt sind (vergl. die etwas schcmati.sirle Figur äo). Diese

Bohren stellen also eine Verbindung zwischen Centralraum und Lyraph-

4) Simon >ali in einem Fallsein CBpillares LympbgcfSss zwischen den Acinis ver-
laufen (I. c. p. 88).
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gefass her. Eine Verwechselung dieser Röhren wäre möglich mit starkem

lilulgcfasscn, deren, wie wir sahen, in jedem Acinus immer eine ge-

wisse Zahl sich findet; icG glaube indess diese' Verwechselung bei der

Annahme meiner Caniile nicht begangen zu haben , weil die'Blutgefässe

mit Masse und nicht mit Lymphliörpcrn erfüllt erschienen. Auf die bei-

derseitige Einmündung der Caniile in das Lymphccfäss einerseits, den
Cenlralraum anderseits kann icli , obwohl ich aucli diese bestimmt ge-

sehen zu haben glaube, weniger Gewicht legen, weil ich wohl weiss, wie

trügerisch solche Bilder sein können; zumal die Verhältnisse in der Um-
gebung der centralen Acinushöhle sind nie ganz klar zu Übersehen, denn
da hier Gefilsse und Zcllcnnetz ein dichteres Maschenwerk zu bilden

scheinen als anderwärts, gelingt es nie, diese Stelle ganz von Lymphkör-
perchen frei zu machen.

Ich nehme also, um meine Ansichten Über die Thymusfunction kurz

zusammenzufassen, an: es bilden sich durch Theilung der vorhandenen

Zellformen in den Kapseln der Tliymusacini fortwährend I.ymphkörper-

che», die nach und nach zu dem Centralcavum hingedrängt werden, hier

werden sie nebst der umspulenden Flüssigkeit von besondern Canülen

aufgenommen , in die Lymphgefässe geleitet und gelangen schliesslich ins

Blut, um in einer noch näher zu erforschenden Weise in volho Körperchen

sich umzuwandeln. Der eigentliche Cenlralcanal, d. h. das enge, die ver-

schiedenen Lobuli verbindende Rohr geht, soviel ich sah, mit den Lymph-
gefässen nirgends eine dirccte Verbindung ein; der Umstand, dass die

Erfüllung des Centralraums einzelner Acini mit Injectionsmasse sich nicht

uotli wendig durch den Centralcanal fortpflanzt, zeigt, dass die Bedeu-

tung desselben als Communicationsrohr zwischen verschiedenen Lobulis

eine nur unlcrgcordnele ist, wie denn meines Erachleus dies ganze Ge-

bilde mehr nur eine entwicklungsgeschichtliche Wichtigkeil hat.

In neuester Zeit sind von Dr. Friedleben in Frankfurt, der mit grosser

Aufopferung dem Studium der Thymus sich hingegeben hat, die höchst

dankenswerlhen Untersuchungen veröffentlicht worden , die er Über den

EinOuss dieses Organs auf Ernährung, Blutbildung und Wachsthum ange-

stellt hat. Es gelang diesem Forscher bei jungen Hunden und Ziegen, die

Thymus ohne Schaden für das Leben wegzunehmen und von verschie-

denen Seilen her suchte er nun den Stoffweehol solcher tbymusloser

Tbiere zu studiren. Seine Untersuchungen bedürfen in mancher Hin-

sicht noch der Erweiterung , indess hat er sich unzweifelhaft ein grosses

Verdienst dadurch erworben , dass er die von ihm begangenen neuen

Wege angebahnt und ihre Wichtigkeit erwiesen hat. — Ich will hier na-

türlich nicht eine eingangliche Analyse seines Werkes geben, indess kann

ich mich doch nicht enthalten, einige der wichtigern der von ihm erhaltenen

Resultate herauszuheben : Nahrungsentziehung, auch eine vorübergehende,
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hatte eine Volums- und Gewichtsabnahme der Thymus zur Folge, lelzlero

war bei längerem Fasten proportional viel slilrker als die gleichzeitige Ab-
nahme des Gesamnitkörpergesvicbls; die Lymphkörperchen in der Thy-

mus des fastenden Thieres zeigten sich geschrumpft und von eckigen

Formen. Nach reichlicher Ernährung nahm umgekehrt die Thymus an

Grösse und Gewicht zu. Bei jungen Thieren vermochte Fricdleben die

Thymus zu exslirpircn, ohne dass Wohlbefinden und Wachslhum derselben

zerstört wurde, im Gegentheil war nach der E.xstirpation des Organs ein

absolut stärkeres Wachsthum zu beobachten. Ausrottung der Milz hatte

keine compensatorische Entwickelung der Thymus zur Folge und umge-
kehrt; ein Hund, dem Friedleben successive die Thymus und die Milz

ausgeschnitten halte, ging nach 3% Monaten maraslisch zu Grunde, die

Lymphdrüsen halten bei ihm keine Vergrössorung erlitten. Das Blut thy-

musloser Hunde erschien ärmer an Blutkörperchen als das von gleichalterigen

normalen, daher im Ganzen wasserreicher, das Serum dagegen und so-

mit auch der Inhalt der Blulkürperclien concenlrirtcr; die grössere Con-

(ralion des Serums bezog sich sowohl auf einen Mehrgehall an Albumin
auch vorzugsweise auf einen solchen an Exlraclivstofien und Salzen.

I Die Menge des Fascrsloffs erschien nicht unbetriithllich gemindert, auf-

fallender Weise dagegen die Menge der farblosen Körperchen im Vergleich

iu-der der rothen stark vermehrt. Zahlungen der rothcn BhilkOrperchen,

v ie Bestimmung der Gesammlblulmenge thymusloser Thiere hat Fr.

le angeslelll. Nach Fr. soll nuti bei ihymuslosen Thieren eine ver-

ilcrle COj Ausscheidung stattfinden, was zwar an und für sich ganz

iirstheinlich ist, durch die wenigen Zahlen Friedteben's aber nicht ent-
ledcn bewiesen wird. Auch aus den Harnuntersuchungen Fried-

as lässt sich, wie mir scheint, kein scharfer Schluss ziehen, da die
II ihrungsbedingungen bei den verglichenen Thieren nicht durchweg
olben waren; wenn Fr. gefunden hat, dass bei einem Hunde, dem die

inus ausgeschnitten war, die U Ausgabe vermehrt war, so ist, wie
seinen Tabellen (pag. 1

'51) hervorgeht, dies erklärbar durch die (wohl
r. .1 zufallig?) grössere Nahrungsmenge, die das Thier im Vorgleich zu den

ajallhieren erhielt. Von vornherein sollte man erwarten, dass wie die

-cheidung des CO^ so auch die des ü nach der Exslirpalion der Thy-
! ib eher eine Minderung erfahren werde und statt dessen Hesse sich eher

' vermehrte Ausgabe von Extraclivstoden voraussehen, lieber den
iluss der Tbymusausroltung auf die Knochenbildung möge man das
inal nachsehen.

Wenn man Friedleben einen Vorwurf machen kann, so ist es der,
; er sich seine Aufgabe allzu ausgedehnt gestellt hat, ei- zersplitlerle

zu sehr und konnte dadurch seinen einzelnen Unlersuchungsreihen
l allen die breite Basis geben, deren sie bedurften um schlussfilhig zu

11. Jedenfalls aber zeigen seine Beobachtungen, dass man auf dem von
iliMi begonnenen Wege zu Resultaten kommen muss, die für die gesammto
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Ernährungslehre höchst wichtig sein werden ; denn es ist klnr, dass, so-

liald es Überhaupt gelingt, ohne Perversion sämmtlicher Ubrigen Func-

tionen die fortwahrend vor sich gehende Neubildung von Blutkörperchen

zu mindern-, der Stoffumsalz in feto sowohl als der der einzelnen Organe

Abänderungen erleiden niuss und durch das genaue Studium dieses ab-

geänderten Sloffunisalzes niuss man nothwendiger Weise auch dahin ge-

langen , über die Rolle der Blutkörperchen und ihre Geschichte tiefere

Aufschlüsse zu erlangen als dies bis dahin möglich war; man muss ferner

die Compensationsvorrichlung kennen lernen, vermöge deren es dem Or-

ganismus möglich wird, den Ausfall an den wichtigsten Blutbestandthei-

len für die vitalen Functionen unschädlich zu machen.

Basel, 31. Oct. 1859.

Erklärung der Abbildungen.

Taf. XXVin.

Fig. t. Feiner Durchschnitt durch eine in chromssurem Kali erhärtete Kalbslby-

tnus, ausgepinselt. Vergr. 270. Man sieht links das gefiisstragende binde-

gewehi^eSeplum, aus ihm austretend mehrere fi^ine Capillaren und das sie

verbindendeZellengerüst. aa sind 2 stiirkeie Balken, von denen der eine in

der Mille noch einen Kern durchschimmern lässt, der iinderc nicht.

Fig. 2. Isolirlo, slernfürmig verzweigte Zelle aus einem Peyer'scben Drüsenfol-

likel des Kaninchens. (Vergr 270. chroms. K.)

Fig. 3. Kernloses Maschennetz aus der .Scheidewand zweier Peyer'scben Follikel

vom Schaaf. (chroms. K. Vergr. 270.)

Fig. 4. Capillare aus der Thymus eines Neugeborenen. Durchmesser des OcfSsses

0,00.15 "
; rechts die dreiseitige Basis eines sich ansetzenden Zellgewebs-

fadens, durch dessen fasrige Masse hindurch man einen länglichen Kern

erblickt.

Fig. 5. Capillare der Kalbslhynius , links mit länglichen Zellen besetzt, recht« ein

Bindegewcbsfaden mit breiter Basis sich ansetzend, im Innern des Ansatz-

kegels erkennt man deutlich verzweigte Ausläufer; Durchm. des Gefösses

0,0025'".

Fig. 6. Capillare aus den Peyer'scben Drüsen des Kaninchens , theils mit Zellen

belegt, theils mit langem Fäden verbunden.

Bindegewebiges Trabekelnetz aus einer Lymphdrüse eines altern Hundes.

Capillare aus einer Lymphdrüse des Ochsen mit Zellen und deren Aus-

läufern bekleidet.

Wie 8 ; die Zellenaullagerung ist nur eine viel reichlichere.

-13. Capillaren aus dem Gehirn mit sichtbarer Advenlilia. Per Durchmesser

der Capillaren betrug bei Fig. (0 0,0055", bei Fig. 4t 0,0038"
,
bei Fig. 1»

O.OOäö" und bei Fig. 13 0,002'"

Capillaren einer gesunden und

Capillaren einer von Carcinomknoten durchsetzten Leber; Auflagerung

fasrigen Bindegewebes, Verbindung einzelner Gefässe durch dünne Binde-

gewebsfäden.

Fig.
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Fig. )6. Acini der Kalbstbymus 2noal vergrösserl; a von der Oberflücho, 4 und c

auf (ieferii Durcbscbnitlen gesehen.

Taf. XXIX.

Flg. 17. Senkrechter Durchschnitt durch ein Läppchen der Kalbstbymus, an dein

man die Verschmelzung der Acini und ihrer Höhlen übersieht. (Vergr. 2.)

Fig. 18. i Gruppen von ThymusUippchcn vom Kalb, durch Blutgefässe und durch

ein Stück Centralcanal verbunden inat. Grösse).

Fig. t9. Ein Stück Centralcanal aus der Kalbstbymus, rechts erblickt man unvoll-

ständige acinöse .^usbuchlun,gen, aus denen Lympbkörperchen leicht in

das Lumen des Hauptcanals sich hineintreiben Hessen (Vergr. 30).

JO. Schemalischer Durchschnitt eines ThymusISppchen
; a Centralcanal, b iso-

lirt auTsitzende Acini , c ächte Hohle eines kleinern Thymusläppchens,

d unächte Hühle zwischen den Acinis (Vergr. 4).

2t. Blutgefässverlheilung zwischen und in den Thymusacinis.

22. Ein- und mehlkernige Zellen aus der Ralbslhymus.

i3. Platte Zellen aus der Kinde eines concentr. Körperchens.

ii. Lyniphgcrassstämmchea aus den iatcracinüsen Bindegewebsräumen faer-

koiumend (Vergr. 5).

! i^. 23. Halbschcmalische Darstellung eines inleracinösen Lymphgefässes, in das

ein aus dem Ceutralcavurn herkommender Gang einmündet.
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